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Der Dnjestr bei Soroca. Die mächtige Eisenbah
brücke wurde bereits vor zweieinhalb Jahren dur!
die Russen gesprengt und konnte erst nach lanae
Zeit wieder betriebsfähig gestaltet werden. Nun'

mehr hat sie, diesmal durch die Deutschen d

gleiche Schicksal nochmals erfahren

HER WOCHE]

littelbar nach kleinste
Itnisse es erlaube ^ Niedliche In-
1, Australien, ^ Million
i die Grenzen offn sicher
idische Einwanderer^^
nalitat u

^filde Australien zu
las noch £ porarbeiten, m
i kultivierten Land l ^oten sind,
noch die Möglichkeiten g

,-volle
»uee, "»"""»Sen MM». Sei.
tze aus dem Bo ^ britischen

1. Januar 1901 biiue g^d- und
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ischer Oberhoheit mit ^
iberra. Australien J etwa ^ ^in-
:opa, aber hat_ mch ^^ Zehn-
hner als dieSch Einwohner des au-
der */. Millionen ^scher Ab-

alischen Festland ^ Deutsche be-
mmung. ungefah ^australien mit
iden sich im Staate &

und etwa
ssen Hauptstadt ^f^gwerksarbeiter
000 Chinesen ^^ widerstandsfähigen
ischäftigt. Trotz der wu diese

atur der Eingeb ^ ^sen zurück-
nmer mehr Zahl heute nur noch
edrängt, so dass ihre dunkelbraunen
twa 100 000 betragt. Die Q

a;«, sog Australneger, ste-
Einheimischen, die Diesten Kulturstufe,
hen wohl auf der med g ^dhütten,
sie sind Jäger un ^ Inneraustralien
Felshöhlen oder wohnt. Der Sud-
ist überhaupt fast Kulturecke,

Wolle. Es gibt
f und dazu noch

bis zu 100 000 Sctafoenso wichtig sind

grosse Rinderher
^

unausgebeute-
die noch zum gössen unent-»
ten Steinkoh^üager,

wie d* ^deckten Goldmi '
dings ist die Gold-

reiche geben soll. AI urückgegangen,
gewinnung ^^^urrent Südafrika das

da sein grosster ^en Handel liefert.
Hauptkontingent dem Kriege war
Die Hauptausfuhr v Gefrierfleisch,
Wolle, Weizen und M ^i ^^Gold, Kohle und Erze, w Frank-
schliesslich ^^Deutschland verschickt
reich, Japan Deu ^ den Ein-
wurde. Die Mog i^ Valien sehr mannig-
wanderer sind in ^erhalt wird ge-
faltig und der L

^arf nicht vergessen
sichert sein. Dot=

enbeschaffenheit und
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merhin scheint die eng^che au-
dem Kriege dm WichUgkefl d ^straüen erkannt zu haben,

^ ^ ^
scheinlich die Einwander^^ platen eine

Zivilisten, sondern ^ womit ein

neue Welt betreten vmra Zukunft

Bollwerk der Dominion fur d

gesichert werden jetzt wenig«
verfolgt werden, scheint nurj
wichtig, als vielmehr irung ^ britische"

«Warum hat die Reg seine E°

Weltreiches erst jetz i ^ lange vor
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dem Kriege gab es "V Arbeitervi«
(östlicher Stadtteil Bondon ^ hungernd

d^SWasTe herumschlenderten, ^auf der Strasse n<=
Flächen der £ca»^"

ohne Frucht zu tragen.

DNJESTR «J PRÜTH

Die beiden, heute vielgenannten Flüsse
kommen von den Karpathen her und strö-
men in süd-südöstlicher Richtung dem
Schwarzen Meere entgegen. Flussabwärts,
in beiden Tallandschaften, entwickelt sich
zur Zeit eine russische Offensive. Zwischen
beiden Strömen befindet sich Bessarabien,
ein alter Zankapfel zwischen Russland und

Rumänien. Westlich vom Pruth liegt die
zu Altrumänien gehörige Moldau.

Der Pruth fliesst in vielen Krümmungen
auf einem durchschnittlich 5 km breiten,
nassen, zur Zeit des Hochwassers über-
schwemmten, fast menschenleeren Talbo-
den, voller Teiche und Sümpfe. Die steilen
hohen Ränder des Tales verlaufen gerad-

linig und könnten als ausgezeichnet« stra-
tegische Linien Verwendung finden. Im
verwilderten Talboden gibt es nur wenige
Siedelungen, die Dörfer befinden sich an

den Randböschungen, fern vom Flusse.
Anders sieht das Dnjestr-Tal aus. Dieses

ist 200 bis 250 m tiefer als die Höhenrän-
der der anliegenden Steppe. Während diese

Steppenlandschafc in der Regel einen

trostlosen Anblick darbietet, prangt das

Dnjestr-Tal in phantastischer Anmut und

Fruchtbarkeit. Dieser Gegensatz ist sehr

auffallend.
Der grössere der beiden Flüsse ist der

Dnjestr. Er ist 1387 km lang und ent-

springt auf der Nordseite der Karpathen,
in der Tschechoslowakei. Der Fluss weist

zahlreiche Stromschleifen auf, und das

Wasser läuft im Vergleich mit andern rus-

sischen Strömen ziemlich rasch dahin. An

einigen Stellen erreicht der Fluss fast 500

Meter Breite. Bei Jampol, auf seinem Mit-

tellaufe, befinden sich gefährliche Strom-

schnellen. Hier wird die Stromschiffahrt
durch einen Granitriegel erschwert. Der

Dnjestr mündet, in verschiedene Arme

sich teilend, ins Schwarze Meer. Wenige

Kilometer südwestlich von Odessa bildet

er eine Lagune (Liman). Hier liegt Cetatea
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Ois dsiàen, deute vielgenannten Müsse

kommen von àen Karpstken der nnà strö-
men in sûà-sûàostlicker Ricktung àem
8ckwsr?sn Fleers entgegen. Musssbwsrts,
in ksiàen -rsllgnàscksktsn, entwickelt sied
üur Xsit eins russiscde Okksnsivs. ^wlscken
deiàen Strömen dskinàet sied Lesssradien,
ein alter Tsnkspkel xwiscden Kusslsnà nnà

Rumänien. IVsstlied vom Rrutd liegt àie
ên àltrumsnisn gedörige Flolàau.

Oer Rrntd klissst in vielen Krümmungen
suk einem àurcdscknittlick S km breiten,
nassen, 2ur ?!eit àes Kocdwsssers über-
scdwsmmtsn, tast mensckenlssrsn ??slbo-
àen, voller?eicks unà Lümpke. Oie steilen
doken Rânàsr àes lÄles verlauten gsrsà-

linig unà könnten als susgexeicknst« strs-
tegiscke Oinisn Verwenàung kinäen. à
verwilderten lalboàen gibt es nur venixe
Sieàslungsn, àie Oörker bekinàsn sick si
àen Rsnàbôscdungsn, kern vom àssc.

Inders siebt das Onzestr-Ial aus. vieW
ist 200 bis 2S0 m tisker als die Wkemàn-
der der anliegenden Steppe. Wakrenii Kieze

Steppenlsndsckskc in der Regel eine»

trostlosen Anblick darbietet, prangt à
Onjestr-Ilsl in pksntastiscksr Fnmut unà

Rrucktbarkeit. Oisssr Legensat? ist sedr

aukksllend.
Oer grössers der beiden Müsse ist ker

Onjestr. Rr ist 1387 km lang unk eut-

springt auk der dlordseite der Karpatken,
in der Iscbeckoslowaksi. Oer Muss vekl
zrsklreicbe Ltromscbleiksn auk, unk à
Wasser länkt im Vergleich mit snâsrn rm-
siscken Strömen xlemlicb rasck dabin, à
einigen Stellen erreickt der Muss last ZA

Flster Rreits. Lei Ismpol, suk seinem Mit-

tellauks, bekindsn sieb gskükrlieke Ltroin-

scbnsllen. Hier wird die Stromsckittà
durck einen Llrsnitrisgel erscbwert. Der

Oniestr mündet, in versckiedsne àe
sieb teilend, ins Lebwsrxe Fleer. iVeuíM

Kilometer südwsstlick von Odessa bilket

er eine Osguns (Oimsn). Hier liegt Letztes
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ßiba (türkisch Akkerman). Weiter ström-
aufwärts liegt auf bessarabischer Seite,

gegenüber Tiraspol, Tighina (Bender), be-
kannt durch den Aufenthalt des aben-
feuerlichen Schwedenkönig Karl XII. im
nordischen Krieg.

Der Pruth ist ein Nebenfluss der Donau.
Er ist 828 km lang und entspringt auf der
polnischen Seite der Waldkarpathen. Nach-
dem er die moldauisch-bessarabische Platte
durchflössen hat, mündet er zwischen Ga-
latz und Reni in die Donau. Der Pruth
weist eine bedeutende Flußschiffahrt. auf
und befördert besonders Getreide und
Holz. Der wichtigste Stapelplatz dieser
Handelsartikel ist Galatz. Im übrigen ist
am Pruth nur noch das kürzlich von den
Russen besetzte Czernowitz in der Buko-
wina von Bedeutung. J.

VOM LEEEV

Für den Geschichtsschreiber, der sich
die Aufgabe stellt, den Geist und den Sinn
der Zeit zu erforschen, sind die Zeitungen
und Zeitschriften eine sehr wichtige
Quelle. Sie sind im wahrsten Sinne des
Wortes das getreueste Spiegelbild ihrer
Zeit. Sowohl in Europa wie in Amerika
(wird ernstlich die Frage erörtert, auf wel-
che Weise die Zeitungen für die zukünf-
tigen Generationen erhalten werden kön-
nen.

Die Zeitungen werden heute bekannt-
dich auf Holzpapier gedruckt. Dieses Ma-
terial ist jedoch wenig haltbar. Nach eini-
igen Jahrzehnten schon verwandeln sich
feite Zeitungen in Papierstaub. Es besteht
also die Gefahr, dass kein einziges Exem-
plar der Zeitungen, die in ungezählten
Millionen von Exemplaren täglich in der
ganzen Welt herausgebracht werden, für
die Nachwelt erhalten bleibt. In einigen
ichemischen Laboratorien in den Vereinig-
ten Staaten werden seit einiger Zeit Un-
tersuchungen durchgeführt zum Zwecke
der Erfindung eines Mittels zur Erhaltung
alter Zeitungsbiätter. Bis jetzt sind diese
Versuche jedoch ergebnislos verlaufen, ob-
wohl sie von der Regierung in jeder Hin-
sieht gefördert wurden. Dieses negative
Ergebnis ist um so bedauernswerter, als
die Zeitungsjahrgänge aus den siebziger
Jahren des vorigen Jahrhunderts, die in
der Washingtoner Nationalbibliothek und
m den amerikanischen Regierungsarchiven
aufbewahrt werden, sich bereits in einem
solchen Zustand befinden sollen, dass sie
Paid völlig unleserlich sein werden, wenn
nicht Abhilfe geschaffen wird. In den Jah-
ren 1870 bis 1873 voltzog sich nämlich der
lebergang vom Leinen- und Baumwoll-
Papier zum Holzpapier. Zeitungen, die vor-

er auf dem aus Lumpen hergestellten Pa-
Pier gedruckt wurden, sind fast unver-
wüstlich und können jahrhundertelang er-
alten bleiben. Wegen seines Verhältnis-

massig hohen Preises kann jedoch dieses
apier keine Verwendung finden. Einige

grosse Zeitungsverlage in England und

Rechts: Im „Zetter-Palais"
befindet sich eineder wenigen
noch vorhandenen Zelt-
decken aus dem Feldzuge
Karls des Kühnen, ein ein-
zigartiges Beutestück, das
glänzend erhalten geblie-

ben ist

Links: Das „Zetter-
Palais" in Solothurn,
von der Parkseite aus

gesehen

Unten: Aufgang im
Palais, das mit mittel-
alterlichen Möbel-
stücken und Bildern,
wie auch mit histori-
sehen Uniformen und
Panzern reich ausge-

schmückt ist
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$a§ 3etter=©aIatS in Soiotljnrn totrb Shifettm. Senn
her bisljerige ©efiijcr, bet liitpicf) in Solotfjurn »etfiot=
bene ©mil 91. Reitet, fjat teftamentarifcf) betfügt, baft

biefe ou§ bem 18. Sa^unbett ftammenbe, teidj ou§=

ftaffietie Siegenfdjaft mitfomt bem gepflegten ©at! bet

©emeinbe ©olollfutn jum ©retë bon 150 000 fftanfen
mit 3ktlaufêrecf)t angeboten toitb. Sllê ©ebingung
ftellte bet bisherige ©efitjet, baft baê îleufjerc beë ©a=

ttigietfijjeê, bet and) „®ibelin-§of" genannt toitb, un=

betanbett erhalten bleibt unb bag bic Siegenfdjaft toenn

mijglid) alë 9Hufeum einem öffentlichen fjtocde bienit=

bar gemadjt toetbe.

Amerika lassen eine kleine Anzahl von
Exemplaren auf Leinenpapier drucken, die
dann an die Bibliotheken und Sammlun-
gen versandt werden.

In der neuesten Zeit benutzt man auch
bei den grossen Zeitungsverlagen die Pho-
tomikrographie, um Zeitungsarchive zu
sichern; das hat mehrfache Vorteile. Ein
Film hat eine Lebensdauer von mehreren
hundert Jahren, und durch die Aufbewah-
rung von Zeitungen in Form von Mikro-
filmen erzielt man eine grosse Raumer-
sparnis, die auf 75 Prozent des Originals
geschätzt wird. Man hat in Amerika fest-
gestellt, dass sich eine photographische
Verkleinerung der Zeitungen billiger stellt
!als der Bezugspreis einschliesslich der Ein-
bindekosten. Das hat bereits dazu geführt,
dass verschiedene amerikanische Zeitungen
Ihre eigenen Blätter verfilmen und Nach-

bestellungen in Form von Kopien der
(Filmstreifen abgeben, was obendrein den
Vorteil billigerer Versendungskosten hat.

Es gibt heute weiterhin nur noch ein
sicheres Mittel, um eine Zeitung auf die
pauer vor der Vernichtung zu bewahren.
Jedes Blatt wird nämlich auf beiden Sei-
ten mit durchsichtigem, japanischem Sei-
denpapier beklebt. Einige grosse Bibliothe-
ken, darunter beispielsweise auch unsere
Schweizerische Landesbibliothek in Bern
und die Zentralbibliothek in Zürich grei-
fen in Ausnahmefällen zu diesem Mittel.
Die Beklebung der vielen Tausende von
Zeitungen und Zeitschriften, die wöchent-
lieh bei den grossen Bibliotheken eingehen,
würde jedoch eine Unmenge Zeit und Ar-
beit beanspruchen und die Einstellung ei-
nes ganzen Stabes von Hilfskräften er-
fordern! Friedrich Bieri

^!hg (türkisch 7t.kkerman). Weiter strain-
z.Mârts Uegt auk bessarabiscksr Seite,

Mgenüber Diraspoì, Digkina (psnder), be-
lAimt durch den à.uksntkalt des aben-
wuerlicken Sckwedenkönig Xarl XII. im
noniiscken Xrieg.
verprutk ist ein Xsbsnkluss der Donau,

xr ist 823 km lang und entspringt auk der
polniscksn Seite der Waldksrpatken. Xack-
àm er die moldauisck-dssssrabisehePlatte
âurckklossen bat, mündet sr zwischen Os-

und Rsni in dis Donau. Der prutk
veist eins bedeutende DlulZsckikkakrt. suk

bekördert besonders Oetreids unci
kolz. Der wichtigste Ltspelplatz ciieser
ggndslssrtikel ist Oslstz. Im übrigen ist
smprutk nur nocb das kürzlich von den
Russen besetzte Ozernowitz in âer puko-
vms von pedeutung. 7.

pur äsn Ossekichtssebrsiber, âer sieb
âie àkgabs stellt, äsn Seist unâ âen Sinn
à Teit xu srkorscken, sinâ âie Leitungen
und Teitsckriktsn eine ssbr wichtige
gueîls. Sis sinâ im wahrsten Sinne âes
Mortes das getreueste Splegslbilâ ihrer
Äit. Sowohl in Lurops wie in /tmerika
»ird ernstlich âis Drags erörtert, auk wel-
cke Vsiss âis Teilungen kür âis zukünk-
tißen Dsnsrationen erhalten wsrâsn Kon-
neu.

vie Teilungen wsrâsn Keule bekannt-
iick suk Halxpapier geâruckt. Dieses Ma-
terisl ist jedoch wenig haltbar. Xsck eini-
Mn lakrzeknten schon verwandeln sick
àlte Teilungen in pspisrstaub. Ds besteht
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Äter Teitungsd^âìter. Lis jetzt sinâ âiese
Versuchs jedoch ergebnislos verlauten, ob-
vokl sie von âer Regierung in jeder Hin-
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Ergebnis ist um so bsâauernswerter, als
âis Teitungsjahrgängs aus âen siebziger
Iskren âes vorigen dakrkunderts, âie in
âer tVsskingtonsr Xationaldibliotkek unâ
m den amerikanischen Regierungssrckivsn
sukbevvskrt wsrâsn. sick bereits In einem
solchen Tustsnâ bekinâen sollen, âass sis
bslci völlig unleserlich sein werâen, wenn
nickt /tkkilke gssekakken wirâ. In âen dak-
ren 187V bis 1873 vollzog sich nämlich âer
vebergang vom Deinen- unâ paumwoll-
pnpisr zum Rolzpapier. Teilungen, âie vor-

er auk âem aus Dumpsn hergestellten pa-
Pier geâruckt wurâsn, sinâ tast unver-
köstlich unâ können jahrhundertelang er-
nitsn bleiben. Wegen seines Verhältnis-

msssjZ koken Preises kann jedoch dieses
^spier keine Verwsnâung kinâen. Dinigs
grosse Teitungsveriags in Dngland unâ
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öecxen ovz dem psidzugs
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den ist

links: Das „Teiler-
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von <isr Parkssite aus

gesehen

Unten: ^ukgang im
Palais, das mit Mittel-
oltsrlicksn t»töbsl-
stücken und Slldern,
vie auch mit kistori-
scksn Unikormsn un<l
panzern reich avsgs-

schmückt ist

Das Zetter Palais
à .Viv/(àk/â

Das Zetter-Palais in Solothurn wird Museum. Denn
der bisherige Besitzer, der kürzlich in Solothurn Verstor-
bene Emil R. Zetter, hat testamentarisch verfügt, daß

diese aus dem 18. Jahrhundert stammende, reich aus-

staffierte Liegenschaft mitsamt dem gepflegten Park der

Gemeinde Solothurn zum Preis von 150 000 Franken
mit Verkaufsrecht angeboten wird. Als Bedingung
stellte der bisherige Besitzer, daß das Aeußere des Pa-
triziersitzes, der auch „Gibelin Hof" genannt wird, un-
verändert erhalten bleibt und daß die Liegenschaft wenn

möglich als Museum einem öffentlichen Zwecke dienst-
bar gemacht werde.

Amerika lassen eine kleine Anzahl von
Lxemplarsn auk Dsinsnpapier drucken, die
dann an die pidliotkeksn und Lammlun-
gen vers-mât werden.

In der neuesten Tsit benutzt man suck
bei äsn grossen Teitungsvsrlagen die pko-
tomikrograpkie, um Tsitungsarckive zu
sickern; âss but mskrlucks Vorteile. Lin
pilm kut eins Debsnsâsuer von mehreren
hundert dskren, und durch die /tukbewuk-
rung von Teilungen in Dorrn von klikro-
kilmsn erzielt rnsn eins grosse Rsumsr-
spurnis, die uuk 75 Prozent des Originals
geschätzt wird. lVlsn hat in Amerika lest-
gestellt, dass sick eine pkotogrspkiscke
Verkleinerung der Teilungen billiger stellt
àls der Lszugspreis sinsckliesslick der Lin-
binâekostsn. Das kst bereits dazu gekükrt,
dass verschiedene amerikanische Teilungen
lkre eigenen Llättsr verkilmen und klack-

bestellungen in Dorm von Xopisn der
pilrnstrsiken abgeben, was obendrein den
Vorteil billigerer Versendungskosten bat.

Ls gibt heute weiterhin nur noch ein
sicheres Mittel, um eins Leitung auk die
IDausr vor der Vernichtung zu bewahren.
.Isdss platt wird nämlick auk beiden Lei-
ten mit durchsichtigem, japanischem Lei-
dsnpapier beklebt. Linigs grosse pibliotke-
ksn, darunter beispielsweise suck unsere
Schweizerische Dsndesbibliotkek in pern
und die Tentralbibliotkek in Türick grsi-
ksn in ^usnakmekällsn zu diesem Mittel.
Die peklebung der vielen Dausende von
Teilungen und Teilschritten, die wöckent-
lick bei den grossen Bibliotheken eingehen,
würde jedoch sine Unmenge Teit und
beit beanspruchen und die Einstellung ei-
nes ganzen Ltabss von pilkskräktsn er-
kordern! Driedrick Meri
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